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Formel 1 Max Verstappen macht
sogar eine Umkehrder Fragestel-
lung nötig.Dermassen dominant
rast der Niederländer über die
Formel-1-Pisten dieser Welt.
Sechs Grands Prix sind noch zu
fahren, drei Sprintrennen, satte
180 Punkte kann ein Fahrer noch
holen in dieser Saison.Und doch
lautet die Frage schon jetzt, vor
dem Rennen in Katar am Sonn-
tag: Wird Verstappen bereits
Weltmeister? Oder eben: Was
muss passieren, dass der 26-Jäh-
rige amWochenende nicht zum
drittenMal den Pokal in dieHöhe
stemmt?

Das scheint schier einDing der
Unmöglichkeit. 13 der bislang 16
Rennen hat er gewonnen, einmal
zehn in Folge, was Rekord ist.
Sein Vorsprung auf den zweit-
platzierten Red-Bull-Teamkolle-
gen Sergio Pérez? Schwindeler-
regende 177 Punkte.

Pérez ist der einzige, der Ver-
stappens Titel rein theoretisch
verhindern kann. Allerdings
braucht erviel Unterstützungvon
seinemRivalen im eigenenTeam
– und das bereits am Samstag.
Dann nämlich steht ein Sprint-
rennen an, in dem die Top 8 mit
1 bis 8 Punkten belohnt werden.
Siegt Pérez,darfVerstappennicht
besser als Siebterwerden.Wird er
Zweiter,müssteVerstappen schon
Achter werden – und bei Rang 3
von Pérez keinen Punkt holen.
Das deshalb,weil bei Gleichstand
Verstappen aufgrund derAnzahl
Rennsiege vorne bliebe.

DieWahrscheinlichkeit ist also
hoch, dass der Niederländer für
ein nächstes Novum sorgt: Als
ersterFahrerderGeschichte kann
er sich in einemSprint die Krone
sichern. Allerdings wäre er nicht
der erste Pilot, der am Samstag
denTitel holt,weil früher immer
wieder Grands Prix an diesem
Tag gefahrenwurden.Nelson Pi-
quet etwa feierte alle drei Trium-
phe (1981, 1983, 1987) an einem
Samstag. DasWitzige an der Ge-
schichte: Verstappen ist mit Pi-
quets Tochter Kelly liiert. (rha)

Wiewird Verstappen
eigentlich nicht
Weltmeister?

Patrice Kaufmann

Zuerst zwei sanfte Hüpfer und
dann, mit dem dritten, katapul-
tiert sich Michelle Heimberg in
die Höhe. Was sie zeigt: einen
sauberen eineinhalbfachen Salto
mit eineinhalb Schrauben. Dank
ihrem letzten Sprung erhält die
23-Jährige gesamthaft 273,25
Punkte vom 1-Meter-Brett. 0,15
Punkte mehr als die Schwedin
auf Rang 2. Mit ihrem letzten
Sprung kürt sichMichelle Heim-
berg im Sommer in Krakau zur
Europameisterin. Doch die Aar-
gauerin hat ein noch grösseres
Ziel vor Augen.

Seit sie acht Jahre alt war,
träumteHeimberg davon, einmal
an Olympia teilzunehmen. Und
ihrem grossen Traum hat sie
seither alles untergeordnet.Aus-
gelöstwurde ihre Faszination für
die fünf Ringe 2008, als sie mit
ihren Eltern zu Hause in Fislis-
bachvor demFernseher sass und
sah,wie die beidenUS-Kunsttur-
nerinnen Shawn Johnson und
Nastia Liukin an den Spielen in
Peking dominierten.

Heimbergwar damals Fan der
beiden Überfliegerinnen und
selbst eine ambitionierte Kunst-
turnerin. Sie galt als grosses
Talent und turnte sich bis ins
Schweizer Nachwuchskader. Es
schien, als sei sie auf gutemWeg,
sich ihren Traum dereinst erfül-
len zu können. Bis sie mit zwölf
Jahren vom Arzt eine nieder-
schmetternde Diagnose erhielt:

Ihre Knie halten der hohen
Belastung des Kunstturnens
nicht stand. Innerhalb von nur
wenigen Monaten waren beide
Kniescheiben gebrochen. Nach
einemSalto erlitt sie bei der Lan-
dung eine Fraktur im linken
Knie, die rechte brach bei einem
gewöhnlichen Spagatsprung in
der Luft. Ohne Fremdeinwir-
kung. Ein Schock für die junge
Turnerin. Aber kein Weltunter-
gang.

Knieschonend und olympisch
Was folgte, war die Suche nach
einerAlternative. Zusammenmit
ihrer Mutter googelte Heimberg
nach einer potenziellen neuen
Sportart. Diese musste grund-
sätzlich nur zwei Bedingungen
erfüllen: Sie sollte knieschonend
und natürlich olympisch sein.
Nach einem eher monotonen
Ruder-Probetraining stiessen die
beiden auf das Wasserspringen
und den Schwimmclub Aare-
fisch. Dort wollte man sie an-
fangs aber gar nicht aufnehmen.
Mit zwölf Jahren, sagte man ihr,
sei sie zu alt, um noch mit dem
Wasserspringen anzufangen.

Doch ihreMutter liess sich das
nicht gefallen und blieb hartnä-
ckig. Sie erklärte, dass ihreToch-
ter durch das Kunstturnen
bereits eine solide Basis besitze
– und sollte recht behalten.
Heimberg durfte ein Schnupper-
training absolvieren, nur drei
Wochen später stand sie bereits
im regionalen Kader.

In den folgenden Jahren entwi-
ckelte sichHeimberg zu einer der
bestenWasserspringerinnen im
Land. In ihrer Altersstufe hatte
sie rasch keine Konkurrenzmehr.
Mit 16wechselte sie deshalb den
Club und ging nach Genf,wo sie
unter professionelleren Bedin-
gungen gezielt an ihrem olym-
pischen Traum arbeiten konnte.
Nur ein Jahr später schrieb die
Aargauerin an den Europameis-
terschaften in Kiew Schweizer
Sportgeschichte: Mit 17 Jahren
sprang sie als Juniorin bei den
Erwachsenen sensationell auf
den zweiten Platz und gewann
als erste Schweizerin eine EM-
Medaille.

Kontroverse Entscheidung
Von aussen betrachtet schien
Heimberg auf dem besten Weg,
sich ihren Traum von Olympia
erfüllen zu können.Während der
Corona-Pandemie absolvierte sie
die Spitzensport-RS inMagglin-
gen,wodurch sie trotz Lockdown
gute Trainingsmöglichkeiten
vorfand. Doch nachdem die
HallenbäderAnfang 2021wieder
geöffnet hatten und Heimberg
zu ihremClub nach Genf zurück-
gekehrt war, kam sie zu einer
einschneidenden Erkenntnis.
«Es passte nichtmehr so gutwie
zu Beginn zwischen der Traine-
rin undmir, ich fühltemich nicht
mehr wohl. Meine innere Stim-
me war deutlich: Entweder fin-
de jemanden,mit dem es stimmt
– oder ich höre auf», sagt sie.

Zu diesem Zeitpunkt war Heim-
berg noch nicht für die Spiele in
Tokio 2021 qualifiziert, und mit
dem Weltcup-Springen im Mai
am selben Ort stand die letzte
Qualifikationschance vorderTür.
«Psychisch stimmte es für mich
nichtmehr. Ichwusste in diesem
Moment:Wenn ich soweiterma-
che, schaffe ich es nicht.»

Heimberg verliess Genf und
sorgte damit in derWassersport-
Szene für Irritation. Rückbli-
ckend war es für die Aargauerin
die richtige Entscheidung: Mit
ihrer neuen Trainerin Beatrix
Rois-Szakadati wurde das Feuer
neu entfacht. «Ich fühlte mich
wieder super undwie ich selbst.
Ich merkte, dass wir am selben
Ziel arbeiten, die Freude kam zu-
rück», sagt Heimberg. Beim
Weltcup in Tokio sprang sie auf
den 10. Platz und qualifizierte
sich für die Spiele. An Olympia
konnte Heimberg ihre gute Form
bestätigen: Als erste Schweizer
Wasserspringerin überhaupt
erreichte sie den Final. Sie wur-
de Elfte.

Traum erfüllt? Nicht ganz. «In
denWochen nach Olympia fühl-
te ich eine Leere inmir. Zeitgleich
realisierte ich aber auch, dass ich
das, von dem ich schon als Mäd-
chen geträumt hatte, in Tokio
noch gar nicht erleben konnte»,
so Heimberg. Was sie damit
meint: Aufgrund der Pandemie
konnte sie die olympischeAtmo-
sphäre, die sich so fest bei ihr
eingebrannt hatte, noch nicht

spüren. «Es waren keine Zu-
schauervorOrt,manwar imDorf
eingesperrt. Auch Familie und
Freunde konnten nicht dabei
sein, und so fehlte das ganze
Rundherum.» Für Heimberg lag
das nächste Karriereziel deshalb
auf der Hand: Paris 2024.

Die letzte Chance an derWM
Zurzeit steckt sie in einer ver-
gleichbaren SituationwieAnfang
2021. Einen Monat nach ihrem
Europameistertitel in Krakau
verpasste sie es an derWM in Fu-
kuoka, sich bei der ersten Gele-
genheit für Paris zu qualifizie-
ren. Eine Enttäuschung. «Nach
der EM habe ich mich zu stark
von aussen beeinflussen lassen.
Ich habe den Druck viel zu sehr
aufgesaugt und bin anmir selbst
gescheitert», erklärt Heimberg.

Damit bleibt ihr an derWM in
Doha im Februar noch eine letz-
te Gelegenheit, sich ihrenTraum
vollumfänglich zu erfüllen.
Druck spürt sie deshalb nicht.
«Aussenstehende sagen mir,
dass ich jetzt wieder viel Druck
habe. Für mich fühlt sich das
aber garnicht so an. Ichmuss nur
noch mal das Gleiche machen
wie damals.»

Das ist einfacher gesagt als
getan. Stimmt die Tagesform
nicht oder unterläuft einem nur
der kleinste Fehler, ist manweg.
Doch Heimberg hat schon zur
Genüge bewiesen, dass sie mit
Situationenwie diesen umzuge-
hen weiss.

Als die Kniescheibe brach, wusste sie:
IchmussWasserspringerinwerden
Europameisterin Michelle Heimberg Mit 12 gab die Aargauerin ihre erste Leidenschaft auf.
Nun peilt sie die zweite Olympia-Teilnahme an und hofft, dass sich ihr Traum in Paris doch noch ganz erfüllt.

Sie trägt die fünf olympischen Ringe im Herzen und um den Hals: Michelle Heimberg (23). Foto: Nicole Philipp

Fussball ZweiWochen nach seiner
Vorstellung als neuer deutscher
Bundestrainer muss Julian Na-
gelsmann erste Personalentschei-
dungen treffen. Der 36-Jährige
verkündet heute seinAufgebot für
die Länderspielreise nachAmeri-
ka. Die Deutsche Nationalmann-
schaft trifft unter ihrem neuen
Chefcoach am 14.Oktober inHart-
ford auf GastgeberUSA.Drei Tage
später ist Mexiko in Philadelphia
der nächste Kontrahent. Nagels-
mann hatte im September die
Nachfolge des glücklosen Hansi
Flick als Bundestrainer angetre-
ten und soll die DFB-Auswahl zu
einer erfolgreichen Heim-EM im
Sommer 2024 führen.

Gravierende Personalverän-
derungen sind allerdings nicht
zu erwarten. Nagelsmann wird
weitgehend auf den Personal-
stamm setzen müssen, der auch
unter Flick zur Nationalmann-
schaft gehörte. Gerechnet wird
mit einer Rückkehr des zuletzt
nicht berücksichtigten Leon Go-
retzka – einervonmehreren Bay-
ern-Profis, die Nagelsmann noch
aus seiner Münchner Zeit gut
kennt.TimoWernervon RB Leip-
zig könnte einweitererRückkeh-
rer sein. (DPA)

Nagelsmannmuss
erste Entscheidung
treffen


